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<££tattfhfcbe Sttotijen.

Slttö ber «eiteften Sufammenfteflung ber Bevöffertmgö»
tabeflett beö Äatitottö Stettettburg geht hervor, baf bie

Stttwobtterjabl am Snbe beö Sabreö 1846 auf 68,247
©e'efeit attftieg, fomit im Bergfeicfe mit bem Sabr 1845 um

1463 Berfonett fich vermehrt hat. Bott jenen 68,247 ©eelen

fmb ttadj ber amtlichen Ätafftftfation 43,605 ©taatöuntertba»

nett, 328 Hemtatbtofe, 19,508 ©chweijer anberer Äantone

«ttb 4,806 grentbe. — Bei ber Sibgenöfftfcfeen Botföjäbtttttg
vom SJtärj 1837 hatte ber Äanton Steuenburg eine Beoöffe»

mttg von 58,616 ©eeten, wonach mit SBegfaffimg ber bar»

tmter befttibfichen 3214 grembett, baö Äontittgent jttm Butt»

beöbeer auf 1662 SJtantt feftgefeßt witrbe. Stacfe bem oben

angegebenen ©tanbe ber Bevötfermtg jn Snbe 1846 würbe

bai Äontittgettt jeßt auf 1903 SJtantt fteigett, fofgficfj 241

SJtatm mehr betragen! Sitt Beweiö, wit attfierorbetttficb

ftarf bit Bevötfermtg ber ©cfeweij, namentlich ttt ben inbu»

ftrieflett Äantone«, a«wäcfeöt.

Siteratur.

Sbarafterifttf ber Äriege Stapofeon'ö. Bonbem
PJetteraflieutettant oott So ff au. Srfter imb jweiter
Sheif. SDtit Äarten unb Blatte«. Äarfömfee tmb

greiburg, Herber'fdje Bertagöbattbtitttg, 1843 tt. 1845.

Ueber ei« Buch von biefem SBertbe eilt gültigeö Urtbeil
jit fälle«, ift fchwierig. ©er ©enerat oon Soff ati bat fchon
bitrcfe fein frübereö SBerf: „Sbeate ber Äriegführt!

ttg itt einer Slnatijfe ber Sbatett ber größte« gelbfeerr«,"
«nter be« SDtititärfchriftftctler« ber «euer« Seit einen attöge-
jeicfetietett Stamen erworben, ©tircfe bte vorfiegettbe ttette
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Statistische Notizen.

Aus der neuesten Zusammenstellung der Bevölkerungs.
tabelle» des KantonS Neuenburg geht hervor, daß die

Einwohnerzahl am Ende des JahreS 1846 auf 68,247

Seelen anstieg, fomit im Vergleich mit dem Jahr 1845 um

1463 Perfonen stch vermehrt hat. Von jenen 68,247 Seelen

stnd nach der amtlichen Klassistkation 43,605 Staatsunterth«.
nen, 328 Heimathlofe, 19,508 Schweizer anderer Kanrone

und 4,806 Fremde. — Bei der Eidgenössischen Volkszählung

vom März 1837 hatte der Kanton Neuenburg eine Bevölke.

rung von 58,616 Seelen, wonach mit Weglassung der dar.

unter befindlichen 3214 Fremden, das Kontingent zum Bun.
desHeer auf 1662 Mann festgefetzt wurde. Nach dem oben

angegebenen Stande der Bevölkerung zu Ende 1846 würde
daö Kontingent jetzt auf 1903 Mann steigen, folglich 241

Mann mehr betragen! Ein Beweis, wie außerordentlich
stark die Bevölkerung der Schweiz, namentlich in den indu,
striellen Kantonen, anwächst.

Literatur.

Charakteristik der Kriege Napoleon'S. Vondem
Generallieutenant von Lo ff au. Erster und zweiter
Theil. Mit Karten und Plänen. Karlsruhe und

Freiburg, Herder'fche Verlagshandlung, 1843 u. 1845.

Ueber ein Buch von dicfem Werthe ein gültiges Urtheil
zu fällen, ist schwierig. Der General von Lossau hat schon

durch sein früheres Werk: „Ideale der Kriegfüh.
rung in einer Analyst der Thaten der größten Feldherrn,"
nnter den Militärfchriftstcllern der neuern Zeit einen ausgc.
zeichneten Namen erworben. Durch die vorliegende neue
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Bearbeitung ber Äriege Stapoteon'ö hat er aher niefet mir feinen

literarifcben Stttf befeftigt, fonbern ein SJtufter fritifdjer ©e-

fdjidjtöfdjreihtmg aufgefteltt, baö tticfet fo halb erreicht roer»

bett bürfte.

Sit ber Borrebe jn feittem Buche fagt ber bodjacfjttmgö»

würbige Berfaffer, auö ber ©cbitbertmg ber Sfeaten Stapo»

teotiö werben ftch jweierfei Stefultate von großer SBidjtigfeit
ergeben: „Srfteitö, baf biejenigen Slttorbmmgeit, wefefee

Stapofeon, wirf fidj unb ahgefeheit vom ©lud, jum ©iege ge»

führt haben, in ber Uehertegenbeit feineö Sntfdjtttffeö tmb

in beffen fräftiger Sluöfübmng tagen, tmb baß nttr eine Ber»

fahrtmgöweife, welche bnrefe eitte ähnliche Strt bttrdjgefübrt
mtb in ber Berföttficfefeit ber getbberrett gegrüttbet ift, bit
einjig mögliche ©ewäbr für bett Srfofg (eiften famt. 3weite

itö, baßiStapofeott'ö Äriege mehr alö jemalö beweifen, Mf
Ut jebeömatigen SJtaßregeln nidjt anberö alö attö bem »or»

liegenben galt, tmb bitrcfeauö tticfet ttaefe allgemeinen, im
Borattö feftgeftefltett Stegeltt abftrabirt merben fötmeti, unb

baf bai Stttfcbeibenbe im Äriege auf einem ganj anbern

SBege atö bem ber allgemeine« Sfbftraftionen gefuebt werbe«

mwß." ©iefe attö ben Sbatett beö größte« Äriegögenie'ö
unfereö Sabrbunbertö abgeleiteten golgermtgett eineö boebgebif»

beten SJtilitärö, erbattett ttoefe mefer ©ewidjt bttrdj beö feß-

tem eigene lattgjäferige Äriegöerfafemng. ©ie hejeicfenett jtt»
gleich bett ©tanbpunft, bett biefeö SBerf eimtimmt itnb Un
überwiegettbett Stußett, ben — nicht bai btofe Sefett — fon»

bem Mi aufmerffame ©tubium beöfelben gewähre« muß.

©er Berfaffer befolgt eine bitrcfjaitö praftifdje Stiefetttttg, er
»erfüllt weber in ben gehler fo mancher ©eferiftftefler, einer

vott ihm fetbft oorgefaßten SDteimmg ju liebe, Sttleö in bem

Sicfete barjttftettett, wie eö ehe« feiner Snbivibuatität erfdjeint,
ttoefe glaubt er, ju Bitbuttg feineö Urtfeeitö, att bie Begehen»

beite« be« eittfeitigett SDtaaßftah irgenb eineö feftgeftefltett ©r>»

ftemeö ber SBiffettfcbaft fege« jtt fotfeit. Sreffenb fagt er:
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Bearbeitung der Kriege Napoleon'S hat er aber nicht nur seinen

literarischen Ruf befestigt/ fondern ein Muster kritifcher Ge.

fchichtSfchreibuug aufgestellt/ das nicht fo bald erreicht werden

dürfte.

Iu der Vorrede zu feinem Buche fagt der hochachtungswürdige

Verfasser/ aus der Schilderung der Thaten Napoleons

werden stch zweierlei Resultate von großer Wichtigkeit
ergeben: „Erstens, daß diejenigen Anordnungen/ welche

Napoleon, wirklich und abgesehen vom Glück / zum Siege
geführt haben / in der Überlegenheit feines Entschlusses und

in dessen kräftiger Ausführung lagen / und daß nur eine Ver-
fahrungSweife, welche durch eine ähnliche Art durchgeführt
und in der Perfönlichkcit der Feldherren gegründet ist/ die

einzig mögliche Gewähr für den Erfolg leisten kann. Zweitens/

daß! Napoleou'S Kriege mehr als jemals beweifen/ daß

die jedesmaligen Maßregeln nicht anders alS aus dem

vorliegenden Fall/ und durchaus nicht nach allgemeine»/ im
Voraus festgestellten Regeln abstrahirt werden können/ und

daß das Entscheidende im Kriege auf einem ganz andern

Wege alS dcm der allgemeinen Abstraktionen gesucht werden

muß." Diefe aus den Thaten deS größten Kriegsgenie's un-
feres Jahrhunderts abgeleiteten Folgerungen eineö hochgebildeten

Militärs/ erhalten noch mehr Gewicht durch deö

letztern eigene langjährige Kriegserfahrung. Sie bezeichnen zu.
gleich den Standpunkt/ den diefeS Werk einnimmt uud den

überwiegenden Nutzen / den — nicht das bloße Lefen —
fondern das aufmerkfame Studium desselben gewähren muß.

Der Verfasser befolgt eine durchaus praktische Richtung/ er

verfällt weder in den Fehler so mancher Schriftsteller/ einer

von ihm felbst vorgefaßten Meinung zu liebe/ Alles in dem

Lichte darzustellen/ wie es eben feiner Individualität erscheint/

noch glaubt er/ zu Bildung seines Urtheils/ an die Begeben-

heiten den einseitigen Maaßstab irgend eines festgestellten

Systemes der Wissenschaft legen zn sollen. Treffend sagt er:
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„©er SBiUen, bie Sbarafterftärfe, Ut oft nut fealhflare Bor»

empftnbmig unb ber Saft* für bai Slnwettfefeare; baö SSJagen

großer uttb entfcfeeibettfeer, ober partieller aher wichtiger Utt»

ternefemimgett; bit Bereitfefeaft bai ©lud jit benußen unb
bem ttnglüd nadj SDtögticfefeit bai Uehergewicfet jit benebmen;

furj, bie Unerfcfeöpflicfefeit att Hüffömittel» hiö att'ö Sttbe:
biefe, tmb mir aflein biefe gebenben SJlitöfcblag/ tmb bebattp*

tett einen gattj anbem Sittfluß, afö baö fogettannte > oft jroei»

felbafte Berechne«, ber SJtangel an ©elhftoertranen ttttb Ut
ahwiegettbe Bebeitftidjfeit." — ©ie Sfearafteriftif ber Äriege
Stapoteott'ö fei atö ein Berfttdj ju betrachten, — jebettfaflö

ift eö eitt gelungener, — bit oorftebettben ©ebanfe« bureb

Sfeatfacfeett ju etttwidefn; unb jwar beßhath, bamit bit Bor»

ftellung »om Äriege, einmal attf bem ifer eigentümlichen
SBege, gereinigt »ott tbeoretifcfeett ©djfaden erfdjeinen möge,

©er Berfaffer hält bafür, baß ber SBeg jit b'iefer Borftefltmg
unb Ut Stttwidfttttg beö wahren Safetttö für Ut höhern

Sfeeile ber Äriegfüferung, nidjt burefe tieffittttige ober fpiß»

fittbige Sheorie« füfert, bie »ott feittem großen gelbfeerm he»

aefetet würben „©erjetttge, ber in ficfe btn Ztkb unb

Ut Äraft füfett, ftcfe hiö jtt bem wahren ©eift beö Äriegö
feinaufjttfcfewittgett, ber wirb bie trodtte unb unfruchtbare
©peftttatiott hei ©eite fegen uub ficfe mit greiiben an Ut U*
feferettbe Sfeat halten, bie einft tehenbig itt bai Scheit getreten

aber niefet in ihrer Stttftebmtg jn befdjreifeett ift."
©ieß ber ©eift unb bie Stidjtung, in roelcfeer ber @e«

neral oon So ffatt arbeitet. Sin foldjeö SBirfen »erbient

»on reichen grücfeten gefrönt ju feitt. Stäcfeft »oller Slnerten»

nung ber ©ebiegenbeit feineö Bucbeö, uttb ber geroiß anfalle Ber»

bäfttiiffe anroeitbfearen Braitdjharfeit ber barauö ju fcfeöpfettbett

Betehmng/ mttß nodj eineö Berbienfteö erroäfent roerbe«/
bai berfelbe übrigenö mit ben meiften ber itt netterer Seit beroor»

ragettben betttfdjen SJtifitärfdjriftftellem gemein hat: bie Slti»

fpruchötofigfeit mtb Befdjeibettfeeit feiner ©arfteltimgöweifc
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„Der Willen, die Charakterstärke, die oft nur halbklare Vor.
empfindung und der Takr für daö Anwendbare; das Wagen
großer und entscheidender, oder partieller aber wichtiger Un.
ternehmungen; die Bereitschaft daS Glück zu benutzen und
dem Unglück nach Möglichkeit daS Uebergewicht zu benehmen;

kurz, die Unerfchöpflichkeit an Hülfsmitteln bis an's Ende:
diefe, und nur allein diefe gebenden Ausschlag, und behaup-

ten einen ganz andern Einfluß, als das sogenannte, oft zwei,
felhafte Berechnen, der Mangel an Selbstvertrauen und die

abwiegende Bedenklichkeit." — Die Charakteristik der Kriege
Napoleon'S fei alö ein Versuch zu betrachten, — jedenfalls
ist eS ein gelungener, — die vorstehenden Gedanken durch

Thatfachen zu entwickeln; und zwar deßhalb, damit die Vor.
stellung vom Kriege, einmal auf dem ihr eigenthümlichen

Wege, gereinigt von theoretifchen Schlacken erscheinen möge.

Der Verfasser hält dafür, daß der Weg zu d'iefer Vorstellung
und die Entwicklung deS wahren TalentS für die höhern

Theile der Kriegführung, nicht durch tiefsinnige oder spitz,

findige Theorien führt, die von keinem großen Feldherrn
beachtet würden „Derjenige, der in stch den Trieb und
die Kraft fühlt, stch biö zu dem wahren Geist des Kriegs
hinaufzufchwingen, der wird die trockne und unfruchtbare
Spekulation bei Seite legen und stch mit Freuden an die

belehrende That halten, die einst lebendig in daö Leben getreten

aber nicht in ihrer Entstehung zu beschreiben ist."
Dieß der Geist und die Richtung, in welcher der Ge.

neral von Lossau arbeitet. Ein solches Wirken verdient
von reichen Früchten gekrönt zu sein. Nächst voller Anerkennung

der Gediegenheit seines Büches, und der gewiß aufalle
Verhältnisse anwendbaren Brauchbarkeit der daraus zu schöpfenden

Belehrung, muß noch eines Verdienstes erwähnt werden,
das derselbe übrigens mit den meisten der in neuerer Zeit
hervorragenden deutschen Militärschriftstellern gemein hat: die An-
fpruchslostgkeit und Bescheidenheit seiner Darstellungöweisc
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mtb ©cfereibart, tmb ber gorm, wie et feitt eigeneö Urtfeeil

mit einfließen läßt. SJtan fpürt heim Sefett bett ©etttrafliett»

tenant nur an bet, Hocbfcbäßtittg einflößetibcii tmb ©ewäbr

barbietenben Sücfetigfeit feineö SBerfeö, nicht aher etwa ati

fecrrifcfecr ober fcfbftgefättiger Siitmifcbtmg ber eigenen

Berföttticljfeit, wie bief bei gewiffett anbem ©cbriftftellem
ber gafl ift/ wo bai bünfetfeafte Je tmb Moi immer voran»

ftefet. Ueberfeaupt ift ber ©njt flar unb fließenb; mit Stecfet

feat bie Bertagöfeanbluttg aud) bai Sbrige gethan, bureb bie

äußere Stuöftattuttg eitt fofcbeö Bttdj würbig hervorjitbehett.

©owobt bai Bapier imb ber ^>tud fmb fcfeött/ afö bit hei»

gegebenen 'Blatte mtb Äarten febr betulich uttb faitber.

©ie beiben biö jeßt erfchiettenett. Sbeile umfaffen: ber

erfte ben gelbjug in Stafien 1796/7/ in Sgtjpten 1798/9 tmb

1800 in ©eittfdjfanb uttb Stalten; — ber jweite bie gelb-
jüge ber Sabre 4805/ 1806/ 1807 imb 1808 in ©eittfdjtanb
tmb Stafien gegen Oefterretcb / Breußen unb bai mitverbtm»

beite Stußtattb / mtb bai erfte Sahr aitö bem Äampfe auf ber

ptjrenäifcbett Jpatbinfet. Stadj bem wai in biefen beiben

Sbetiett geteiftet mürbe, ift eö natürlich/ baf Mi batbtge Sr»

fdjeitten ber übrigen Sbeile bödjft wiflfommett fein müßte.

Stodj einige Sttißatiwcttbimgett für unö ©efeweijer im

befonbem: ben ©efetottcrem ift ju empfefeten, int erften Sfeeil/

©. 188 hiö 194 ttadtittlefett / wit ti bem in ©cbroacbtmitb

»erfimfeneti Bettebig ergangen ift; Sene/ bie ftch übertriebene

BorfteUimgett oott bett Srforbertüffett jur Bertbeibigungö-

fähigfeit eineö feften Bfaßeö machen / mögen fehen / waö über

bie Belagerung unb Bertfeeibigtmg »on ©t. Seatt b'Slcre
gefagt ift; uttb etibticfe bk So«f«fionömadjer ftdj au bem. im

jroeiten Sfeeil/ ©. 308 bii 310 erjäfeften Beifpiel aitö feer

©djladjt hei Sltierftäbt/ auö beö ©eneratö oon Soffau

eigene« Srtebniffe«/ erbauen.

fflebafter: •$. 8 e c m a n n.
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und Schreibart, und dcr Form, wie er sein eigenes Urtheil

mit einstießen läßt. Man spürt beim Lesen den Gencrallieu-

tenant nur an der, Hochschätzung einstoßenden und Gewähr

darbietenden Tüchtigkeit seines Werkes, nicht aber etwa an

herrischer odcr selbstgefälliger Einmischung der eigenen

Persönlichkeit, wie dieß bei gewissen andern Schriftstellern

der Fall ist, wo das dünkelhafte und Mui immer voran,

steht. Ucbcrhaupt ist dcr Styl klar und fließend; mit Recht

hat die Verlagshandlung auch daS Ihrige gethan, durch die

äußere Ausstattung ein solches Buch würdig hervorzuheben.

Sowohl daö Papier und der Druck stnd fchön, als die bei»

gegebenen Pläne und Karten fehr deutlich und sauber.

Die beiden bis jetzt erschienenen, Theile umfassen: der

erste den Feldzug in Italien 1796/7 in Egypten 1798/9 und

1800 in Deutschland und Italien; — der zweite die Feld»

züge der Jahre 4805, 1806, 1807 und 1808 in Deutschland

und Italien gegen Oesterreich, Preußen und daS mitverbun-

dcne Nußland, und daö erste Jahr aus dem Kampfe auf der

pyrenäifchen Halbinsel. Nach dem waö in diefen beiden

Theilen geleistet wurde, ist eö natürlich, daß das baldige Er.
scheinen der übrigen Theile höchst willkommen fein müßte.

Noch einige Nutzanwendungen für uns Schweizer im
besondern: den Schlotterern ist zu empfehlen, im ersten Theil,

S. 188 bis 194 nachzulesen, wie es dem in Schwachmuth

versunkenen Venedig ergangen ist; Jene, die sich übertrie.
beue Vorstellungen von den Erfordernissen zur VertheidigungS-

fähigkeit eines festen Platzes machen, mögen fehen, was über

die Belagerung und Vertheidigung von St. Jean d'Acre
gesagt ist; und endlich die Confustonömacher sich an dem im

zweiten Theil, S. 308 biö 31« erzählten Beispiel aus der

Schlacht bei Aucrstädt, aus deö Generals von Lössau et'

genen Erlebnissen, erbauen.

Rkdattvr: H, Lecmann,


	

